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Das Rätsel um den Römerschatz im Mühlenwinkel
Jürgen Stock

Bis heute ist ungeklärt, wie die beina-
he 2000 Jahre alten silbernen Militäror-
den der Lauersforter Phalerae an ihren 
Fundort am Niederrhein kamen. Sind sie 
ein Hinweis auf ein bislang unbekanntes 
Römerlager?

Am 12. November 1858 stießen 
Landarbeiter des Gutes Lauersfort bei 
Entwässerungsarbeiten in der Nähe des 
heutigen Aubruchkanals auf ein Behält-
nis aus Kupfer, in dem sich zehn mitei-
nander verbundene runde silberne Plat-
ten befanden. Offenbar stürzten sich die 
Arbeiter mit einer solchen Gier auf den 
unverhofften Fund, dass das Kästchen 
zerbrach und mehrere Medaillons be-
schädigt wurden. Hermann vom Rath, 

damals 40-jähriger Junior-Chef auf dem 
Moerser Rittergut, der die Baustelle kurz 
zuvor inspiziert hatte, erfuhr wenig spä-
ter von der Entdeckung und zog den Fund 
ein. Ihm war sofort klar, dass seine Leu-
te etwas Außergewöhnliches entdeckt 
hatten. Unverzüglich zog er Dr. Anton 
Rein, Direktor der Realschule zu Crefeld 
und als korrespondierendes Mitglied des 
Archäologischen Instituts Berlin ausge-
wiesener Altertums-Experte zu Rate. Der 
ordnete die silbernen Platten richtig als 
sogenannte Phalerae ein - Orden, die an 
U¸PLVFKH�2Iˉ]LHUH�I¾U�EHVRQGHUH�7DSIHU-
keit verliehen wurden.

Auch wenn ein solcher Satz römi-
scher Medaillen bis zu diesem Zeitpunkt 
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Die Lauersforter Phalerae im Saal 202 der Antikensammlung des Neuen Museums Berlin.
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nördlich der Alpen noch nie gefunden 
worden war - und auch nicht mehr ge-
funden werden sollte - , hatte Rein doch 
schon Abbildungen derartiger Ehrenbe-
zeugungen gesehen: auf dem so genann-
ten Caelius-Stein, der 1620 auf dem Ge-
lände des Militärlagers Vetera I in Xanten 
gefunden worden war. Der Stein erinnert 
an den Centurio erster Ordnung, Marcus 
Caelius, der im Jahre 9 n. Chr. In der Va-
rus-Schlacht gefallen war. Auf dem Stein 
ist deutlich eine ähnliche Ordenskette zu 
sehen, wie sie Rein nun auf Lauersfort 
vor sich hatte.

Die ganze Pracht des seltenen Fun-
des offenbarte sich indes erst, als der 

Ordensschmuck in einem Mainzer Mu-
seum restauriert worden war. Die etwa 
11 cm großen Silberblechscheiben, an 
denen noch Spuren einer Vergoldung 
anhafteten, zeigten kunstvoll gearbeitete 
Gestalten aus der römisch-griechischen 
Mythologie: Satyr, Silen, Mänade, Gorgo-
ne, Iuppiter-Ammon, Eros, einen Löwen-
kopf und eine Psyche. Die zehnte Scheibe 
ziert das Bild einer Doppel-Sphinx. Sie 
bildete entweder den oberen Abschluss 
oder wurde als Einzelstück in Auftrag ge-
geben. Die meisten Darstellungen stam-
men aus dem Bereich der dionysischen 
Kulte, wie sie damals auch in den nieder-
germanischen Provinzen des römischen 
Reiches verbreitet waren.
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Angesichts des relativ guten Erhal-
tungszustandes der Phalerae und der 
plastischen Darstellung machten die 
Ordensketten auch optisch einiges her. 
Vom Rath war also klar, dass er auch in 
ökonomischer Hinsicht einen Schatz in 
Händen hielt. Erst wenige Monate zu-
vor hatten Fischer in Xanten den so ge-
nannten Lüttinger Knaben am Rheinufer 
entdeckt - eine 
1,54 Meter gro-
ße Bronzestatue, 
dessen Schicksal 
die Phalerae tei-
len sollten. Nach 
etlichem Hin und 
Her wanderte die 
Statue des Jüng-
lings auf Geheiß 
des Prinzregen-
ten und späteren 
Kaisers, Wilhelm 
I., ins Pergamon-
museum nach 
Berlin. Die Fin-
der erhielten laut 
den gesetzlichen 
Bestimmungen 
50 Prozent des 
Wertes: 4000 
Taler - eine für 
damalige Zeiten 
mehr als stolze 
Summe. Die Lau-
ersforter Gutsher-
ren werden über den Sensationsfund und 
das Interesse, das das preußische Herr-
scherhaus an ihm zeigte, bestens unter-
richtet gewesen sein. Jedenfalls schlug 
vom Rath ein Angebot des British Muse-

um in London über 7000 Pfund aus und 
trug den kostbaren Fund dem Prinzregen-
ten Wilhelm I., der damals schon die Re-
gierungsgeschäfte für seinen erkrankten 
Vater übernommen hatte, als Geschenk 
an. So kam es, dass der bedeutendste am 
Niederrhein gefundene Silberschatz bis 
heute ebenfalls seinen Platz in der Berli-
ner Antikensammlung fand: die Phalerae 

in Saal 202, der 
Lüttinger Knabe 
in Saal 201. Dort 
heißt er übrigens 
Xantener Knabe.

Dass die vom 
Raths die großzü-
gige Schenkung 
nicht allein aus 
B e w u n d e r u n g 
für die fernen 
Majestäten im 
Osten verfügten, 
ergibt sich aus 
einem Schreiben, 
das im Museum 
Burg Linn aufbe-
wahrt wird. Darin 
schreibt vom Rath 
am 6.11.1859 an 
Rein: „Sehr geehr-
ter Herr + Freund! 
Gestern habe ich 

meine Berufung 
nach Berlin er-

halten und werde, so Gott will, nächsten 
Sonntag dahin abgehen.

Mein Vater besteht fortwährend auf 
der Abgabe der Phalerae an den Prinzen. 
Ich bitte daher gütigst, das Ihrige tun zu 
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Gedenkstein an den in der Varus-Schlacht gefallenen 
Legionär Marcus Caelius mit Phalerae.
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wollen, um das Kästchen fertig und die 
Phalerae zur Hand zu haben.“ 

Was mit der Berufung gemeint ist, 
geht aus dem Schreiben nicht hervor. 
Vom Raths Berufung ins preußische Her-
renhaus erfolgt jedenfalls erst im Jahre 
1872. Daraus einen „Klüngel“ abzuleiten, 
wie es ein Bericht in der Westdeutschen 
Zeitung am 15.10.2020 unter Berufung 
auf den Krefelder Stadtarchäologen tut, 
erscheint etwas zu dick aufgetragen. 
Demnach solle die Familie vom Rath 
die Schenkung angeblich von einer Stel-
lung für Hermann vom Rath abhängig 
gemacht haben. Einen Beleg für diese 
Behauptung scheint es - außer der omi-
nösen „Berufung“ aus dem Brief an Rein 
- wohl nicht zu geben. Jedenfalls ließ das 
Krefelder Museum entsprechende Anfra-
gen unbeantwortet.

Wie dem auch sei: Fest steht, dass 
die Krefelder Museumsleute in ihren Vi-
trinen nur eine galvanoplastische Nach-
bildung des Schatzes besitzen. Wer das 
Original sehen will, muss sich auf die 
Berliner Museumsinsel begeben.

Nur ein Jahr, nachdem Rein die erste 
Nachricht über die Phalerae publiziert 
hatte, erschien ein längerer Aufsatz aus 
der Feder des seinerzeit berühmten Bon-
ner Archäologie-Professors Otto Jahn. 
Darin bescheinigte er dem Kunstwerk 
„eine Bedeutung, wie sie nur selten in der 
Rheinprovinz zum Vorschein kommen“. 
Entsprechend prominent war der Platz, 
der den römischen Orden eingeräumt 
wurde. Zunächst konnten Besucher sie 

im Billard- und Bibliothekszimmer der 
späteren Kaiserin Augusta bewundern. 
Durch Kabinettsorder vom 16. Mai 1890 
wurden sie an die Berliner Museen abge-
geben, wo sie ab 1899 im Sternsaal des 
Antiquariums aufbewahrt wurden.

Angesichts der Begeisterung bei 
den Gelehrten für die römischen Orden 
überrascht, dass bis heute die Frage, in 
welchem Kontext sie zur militärhistori-
schen Geschichte der Region stehen, nur 
lückenhaft beantwortet wurde. Aufgrund 
einer auf der Rückseite eines der Medail-
lons gefundenen punktierten Inschrift 
„T Flavi Festi“ weiß man, das der Ausge-
zeichnete ein gewisser Titus Flavius Fes-
tus war. Über ihn ist aus der Geschichte 
weiter nichts bekannt. Immerhin könnte 
sein Gentilname Flavius darauf hindeu-
ten, dass er ein Mitglied des Clans des 
Kaisers Vespasian war. Der hatte nach ei-
nem blutigen Bürgerkrieg im Jahre 69 n. 
Chr. die Macht ergriffen.

Auch der Künstler, der die Silber-
blecharbeiten herstellte, ist bekannt. 
Auf allen Scheiben hinterließ er auf der 
Rückseite seinen Namen „Medami“, im 
Nominativ also Medamus. Dieser Name 
ist in der Antike relativ selten, aus Nie-
dergermanien ansonsten sogar völlig 
XQEHNDQQW��$EHU�HU�ˉQGHW�VLFK�LQ�PHKUH-
ren Inschriften aus dem Nordwesten der 
iberischen Halbinsel, dem Grenzgebiet 
zwischen dem heutigen Nordportugal, 
Asturien und Galizien. Silberschmiede 
waren in der Antike begehrte Fachleute; 
es ist daher nicht anzunehmen, Meda-
mus habe sich auf den weiten Weg ins 
kalte und wilde Germanien gemacht, um 
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hier seinem Handwerk weiter nachzu-
gehen. Komplett auszuschließen ist die 
Möglichkeit zwar nicht, dass auch ein 
hochbegabter Silberschmidt zum römi-
schen Heer in Germanien gehörte. Dann 
wäre die Auszeichnung möglicherweise 
für einen Einsatz beim Kampf gegen die 
Bataver im Jahre 70 verliehen worden.

Plausibler ist aber die Annahme, dass 
die Ordenskette den Weg aus dem Nor-
den der iberischen Halbinsel gemeinsam 
PLW�GHP�U¸PLVFKHQ�2Iˉ]LHU�7LWXV�)ODYLXV�
Festus an die Sümpfe des Niederrheins 
machte. Entweder gehörte der Soldat der 
Legion VI an, die den Beinamen „Vixtrix“, 
also die „Siegreiche“ trug. Oder er war 
ein Mitglied der ebenfalls in Nordspani-
en ausgehobenen Kavallerieeinheit „Ala 
Sulpicia“. Die mindestens 500 Mann star-
ke Hilfstruppe war der sechsten Legion 
vermutlich unterstellt. 

Beide Einheiten wurden an den Rhein 
verlegt, nachdem die Bataver und mit ih-
nen verbündete Germanenstämme im 
Jahre 69 unter der Führung des Civilis 
fast alle Kastelle am Rhein zerstört und 
dabei auch die Besatzung von Vetera nie-
dergemetzelt hatten. Im Auftrag des Kai-
sers Vespasian, der inzwischen die Macht 
ergriffen hatte, sollten Truppen aus allen 
Teilen des Reiches den Aufstand nie-
derschlagen. Und so kam es, dass auch 
die bis dahin in der iberischen Provincia 
Tarraconensis stationierte sechste Legi-
on samt der „Ala Sulpicia“ an den Rhein 
versetzt wurde. Die sechste Legion wur-
de zunächst in Novaesium (Neuss) unter 
anderem beim Wiederaufbau des durch 

die Bataver zerstörten Lagers eingesetzt 
und schlug im Jahre 70 unter Quintus Pe-
tillius Cerialis die Truppen des Civilis bei 
Vetera. Möglicherweise waren die Aktio-
nen der „Ala Sulpicia“, mitverantwortlich 
für einen Erfolg beim Kampf um Geldu-
ba. Tacitus berichtet jedenfalls in seinen 
Historien von einer „baskische Reiterei“, 
die Verwirrung unter den Feinden gestif-
tet habe. In Gelduba bezog die Einheit 
später ihr Quartier. Ziegelstempel, die 
bei Ausgrabungen eines Bades entdeckt 
wurden, belegen, dass die „Ala Sulpicia“ 
dort eine Ziegelei betrieb.

Geht man davon aus, dass der Besit-
zer der Phalerae einer der beiden in Spa-
nien aufgestellten Einheiten angehörte, 
lässt sich sein Aufenthaltszeitraum am 
Niederrhein zeitlich grob bestimmen. 
Im Falle der „Ala Sulpicia“ wäre das der 
Zeitraum zwischen 70 und 86. Ab 87 wird 
die Kavallerie-Truppe im Donauraum 
erwähnt. Die sechste Legion wiederum 
hat ihre Stationierungsorte in Neuss und 
Xanten spätestens im Jahre 122 verlas-
sen, als sie nach Britannien versetzt wur-
de.

Wie die dreireihige Ordenskette an 
den Ort kam, an dem sie im November 
1858 Bekanntschaft mit dem Spaten 
eines Lauersforter Landarbeiters mach-
te, ist bis heute ein Rätsel. Es zu lösen, 
scheint angesichts der derzeitigen For-
schungslage nahezu unmöglich zu sein. 
Wenn man aber alle bekannten Fakten 
zusammenstellt, ist es zumindest mög-
lich, gewisse Lösungsvorschläge plausib-
ler als andere erscheinen zu lassen. 
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Dazu muss zunächst einmal die exak-
te Lage des Fundorts in der Gegenwart 
EHVWLPPW�ZHUGHQ��(U�EHˉQGHW�VLFK�LP�¦X-
ßersten Südwesten des heutigen Duis-
burger Stadtgebiets, in einer Gegend, 
in der sich Felder und Weiden mit ver-
streuten Siedlungsbauten und wenigen 
Gehöften abwechseln - zwei Kilometer 
östlich von Lauersfort und 1,7 Kilometer 
westlich der Römerstraße, die im we-
sentlichen auf der Trasse der ehemaligen 
Limesstraße verläuft. 

Gutsherr vom Rath beschreibt die 
Lokalität im Sittardbruch unterhalb des 
Mühlenwinkels wie folgt: „In den Ebenen 
GHV� 1LHGHUUKHLQV� ODXIHQ� K¦XˉJ� SDUDOOHO�
dem jetzigen Strom sumpfartige Niede-

rungen, denen man heute noch deutlich 
ansieht, daß sie früher Arme des Flusses 
waren, und welche heute noch bei gro-
ßen Überschwemmungen ein förmliches 
Rheinbette ausmachen. (…) An einer 
schmalen Stelle des Sumpfes, wo nach 
Aussagen alter Leute stets eine Furth 
durch denselben gewesen ist und wo 
viele in den sonst diesen Distrikt durch-
aus ausfüllenden reinen Torf eingebrach-
te Steine beweisen, daß die Furth lange 
bestanden hat, wurden unmittelbar ne-
ben derselben die Phalerae am 12. No-
vember 1858 gefunden (…).“

Schon der Freiherr stellte sich die 
Frage, wie der Schatz dorthin gekommen 
sein könnte. Seine Antwort: Er „ermittelte 
zunächst, dass die schon länger bekann-
ten, auf einer bei Überschwemmungen 
stets trocken bleibenden kleinen Höhe 
liegenden Trümmer eines römischen 
Forts nur 500 Schritt vom Fundort ent-
fernt in grader Linie entfernt seien. Un-
ternommene ausgedehnte Nachgrabun-
gen an dieser Stelle bewiesen, daß es ein 
römisches Fort gewesen und daß solches 
durch Feuer zerstört ist.“

Zudem seien gestempelte Dachziegel 
und Fundamente aus Tuffstein gefunden 
worden. „Auch versicherten mich glaub-
würdige Bewohner des Reviers, daß sie 
an drei Stellen im Boden eine schmale 
JHSˊDVWHUWH�6WUD¡H�JHIXQGHQ�K¦WWHQ��GLH�
nach der Trümmerstätte hinlief und daß 
etwa 1000 Schritte davon in der Rich-
tung der Straße einige Urnen und ande-
re von Kennern als römische anerkannte 
Alterthümer gefunden worden seien.“
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Noch etwas deutlicher wird Rein in 
seinem 1859 in den Bonner Jahrbücher 
erschienen Beitrag; „Da auf der Ostsei-
WH�GHU�HUZ¦KQWHQ�VXPSˉJHQ�1LHGHUXQJ��
welche früher in dieser Richtung von ei-
nem Kiesdamm durchschnitten war, an 
dessen Seite der Fund gemacht worden 
ist, eine mässige Anhöhe aufsteigt und 
auf dieser ausgedehnte Reste Römischen 
Mauerwerks von Ziegeln, Hau- und Tuff-
VWHLQHQ�VLFK�ˉQGHQ��VR�OLHJW�GLH�9HUPXW-
hung nahe, dass bei einem Rückzug aus 
diesem Castelle, (welches übrigens durch 
zwei jüngst aufgedeckte Steinwege mit 
Asciburgium und der ostwärts eine Vier-
telstunde entfernten, Kaldenhausen 
durchschneidenden Heerstrasse verbun-
den, und das schon früher hier von mir 
angenommene Calone gewesen zu sein 
scheint), ein Theil des Gepäcks indem 
HKHPDOV� ¾EHUˊXWKHWHQ� 6XPSIH� YHUVXQ-
ken, und in diesem der seltene Fund un-
entdeckt und unberührt geblieben ist.“

Der Ordensfund hätte damit auch 
eines der großen Rätsel der römischen 
Provinzialgeschichte in Niedergerma-

nien gelöst: Die Verortung des hier mit 
dem Ablativ Calone benannten Calo. Ein 
Truppenstützpunkt (Alenkastell) dieses 
Namens taucht in dem Itinerarium An-
tonini auf, einer Abschrift eines wohl im 
dritten Jahrhundert unter dem Kaiser 
Caligula verfassten Verzeichnisses römi-
scher Reichsstraßen. Dort wird es zwei-
mal genannt, einmal auf der Strecke zwi-
schen Gelduba und Vetera, ein anderes 
Mal zwischen Novaesia und Vetera ge-
legen. Dummerweise differieren die Ent-
fernungsangaben. So soll Calo einmal 18 
römische Meilen (knapp 27 Kilometer)
nördlich von Neuss gewesen sein, womit 
man in der Tat ungefähr beim Fundort 
der Lauersforter Phalerae landen würde. 
Genau so hat Rein bereits sieben Jahre 
vor dem Fund der Phalerae in einem 
Aufsatz über Gelduba argumentiert und 
zusätzlich versucht, das Wort Kalden-
hausen linguistisch aus Calo abzulei-
ten. Nach der anderen Wegangabe im 
Itinerarium läge Calo aber neun Leugen 
oder 20 Kilometer nördlich von Gelduba. 
Demnach wäre Calo eher auf dem Gebiet 
der heutigen Stadt Rheinberg zu suchen. 

Wer die aktuellere Literatur zu dem 
Thema sichtet, könnte zu dem Schluss 
kommen, dass Rein und vom Rath sowie 
zahlreiche andere Forscher des 19. Jahr-
hunderts nachweislich falsch lagen, als 
sie Calo nach Kaldenhausen verlegten. 
Schon Hermann Boschheidgen hat in 
seiner bahnbrechenden Arbeit über sei-
ne Ausgrabungen in Asberg 1899 Zweifel 
an der Gleichsetzung Calos mit Kalden-
hausen, bzw. dem Fort im Mühlenwinkel 
geäußert. Zu klein und zu weit weg von 
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der Hauptheerstraße sei die römische 
Ansiedlung gewesen, als dass dort ein 
Alen-Kastell mit in der Regel mindes-
tens 500 Reitern gewesen sein könnte. 
Stattdessen präsentierte er sein Asberg 
als mögliches Calo. Zudem verwies er 
darauf, dass Asberg im Itinerarium nicht 
genannt werde, sehr wohl aber in der Ta-
bula Peutingeriana auftauche, einer aus 
der Antike überlieferten Streckenkarte, 
in der Calo nicht auftaucht, dafür aber 
Asciburgium. Für Boschheidgen ein Be-
leg, dass Asciburgium und Calo densel-
ben Ort, nur zu unterschiedlichen Zeiten 
bezeichneten. Auch in der Namensher-
leitung hat Boschheidgen eine andere 
Theorie als Rein. Er sieht eine Verwandt-
schaft mit dem lateinischen Nomen calo, 
das auf Deutsch Trossknecht bedeutet, 
das Boschheidgen aber als einen Boot-
styp auffasst, der in Asberg geankert 
habe, weshalb das Itinerarium den An-
kerplatz als Calone und nicht als Asci-
burgium verzeichnet habe.

 
Dagegen liegt in dem 1987 erschie-

nenen Standardwerk „Die Römer in 
Nordrhein-Westfalen“ in mehreren Über-
sichtskarten Calo auf dem Gebiet des 
heutigen Baerl. Ganz sicher scheint sich 
der Autor, LVR-Direktor Christoph B. Rü-
ger, aber nicht zu sein, weil er an einer 
Stelle die Lage von Calo mit einem Fra-
gezeichen versieht.

In Irmgard Hantsches Atlas zur Ge-
schichte des Niederrheins (Duisburg 
1998) wird auf S. 21 Calo endgültig an 
der Stelle verortet, wo 1596 unweit der 
heutigen Baerler-A42-Brücke das Dorf 

Halen im Rhein unterging. Ursula Mai-
er-Weber sieht ebenfalls in Halen den 
ersten Kandidaten für das geheimnis-
umwitterte Calo. Ihr Aufsatz „CALO - Zur 
Lokalisierung und zum Nachleben eines 
abgegangenen spätantiken Kastells am 
Niederrhein“ hat maßgeblich zur Befes-
tigung der Ansicht in der Fachwelt bei-
getragen, das verschwundene Kastell sei 
auf dem Grunde des Rheins bei Baerl zu 
suchen. 

Tatsächlich hat die Autorin einige 
richtige Feststellungen getroffen: „Die 
frühen niederrheinischen Römerforscher 
waren von der Bedeutung dieser (der Rö-
merstraße zwischen Neuss und Xanten) 
fast schnurgeraden und zweifelsfrei als 
römisch anerkannten Straße offenbar so 
beeindruckt, daß sie sich Kastellstand-
orte abseits der Trasse kaum vorstellen 
konnten. Die Bewunderung römischer 
Ingenieurkunst führte zur Überbewer-
tung der antiken Straßen gegenüber den 
Wasserwegen, auch im Hinblick auf den 
strategischen Wert. Antike Straßen dien-
ten jedoch in erster Linie der schnellen 
Nachrichtenübermittlung, auch wenn 
sie vom Militär angelegt und genutzt 
wurden.“ (…) „Ein zusätzliches Problem 
der Calo-Suche war die oft unkritische 
Übertragung der modernen Topographie 
auf die der Römischen Kaiserzeit. Im Ver-
gleich zum heutigen war der römische 
Rheinlauf starker gewunden und in viele 
Arme aufgeteilt, es gab vom Fließgewäs-
ser abgeschnittene Seitenarme in allen 
Stadien der Verlandung, die Strömung 
war deutlich geringer und die Ufer wa-
ren nicht befestigt. Auch die Uferzonen 
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boten ein anderes Bild als heute, sie wa-
ren in deutlich erkennbare Anhöhen mit 
dazwischen liegenden Einschnitten von 
$OWDUPHQ�XQG�+RFKˊXWULQQHQ�JHJOLHGHUW��
vermutlich waren manche der heutigen 
+RFKˊXWULQQHQ� LQ� U¸PLVFKHU� =HLW� QRFK�
wasserführend, einige sogar schiffbar.“

Diese Aussagen sind zweifelsohne 
zutreffend. Die vier Hauptargumente, die 
sie für eine Gleichsetzung von Calo mit 
Halen führt, stehen dagegen auf wacke-
ligen Füßen:

1. Da (zum Zeitpunkt des Entstehens ihrer 
Arbeit) das verschwundene Calo nicht 
entdeckt worden sei, müsse es irgendwo 
liegen, wo es nicht entdeckt werden 
kann: auf dem Grund des Rheins. 
 
Tatsächlich haben Archäologen 
dank Fortschritten in der Technik in 
den vergangenen Jahren auf dem 
Fürstenberg bei Xanten einen bis-
lang unbekannten Palast sowie bei 
Bedburg-Hau ein 3,6 Hektar großes 
Römerlager (Steincheshof) entdeckt. 
Beide Großgrabungen fanden be-
kanntlich nicht auf dem Grunde des 
Rheins statt. 

2. Maier-Weber leitet Halon vom alt-
germanischen Hal ab, womit eine 
Landspitze gemeint sei. Da die Römer 
kein anlautendes H kannten, hätten sie 
daraus ein C gemacht. So wurde Calo 
zu Halen.  
 
Grundsätzlich ist eine solche Laut-
verschiebung denkbar. Dokumen-

tiert ist sie aber nicht. Urkundlich 
erwähnt wird ein Kirchspiel namens 
„Halon“ erstmals im Jahr 900. 

3. Aufgrund seiner geographischen Lage 
zur Römerzeit sei der Ort, an dem heu-
WH�GHU�5KHLQ�ˊLH¡W��I¾U�HLQ�PLOLW¦ULVFKHV�
Lager ideal gewesen.  
 
Dagegen spricht die Entfernung vom 
römischen Rhein: laut Maier-Weber 
„drei bis vier Kilometer“. Ein größeres 
Lager wäre so nur schwer auf dem 
Wasserwege zu versorgen gewesen. 

4. Abgesehen von Asberg gebe es in der 
Region nirgendwo eine größere Dichte 
von römischen Einzelfunden als im 
Umfeld des vermuteten Calo. 
 
Diese Behauptung konnte nicht 
überprüft werden. Doch auch wenn 
sie stimmt, bliebe die Aussagekraft 
gering: Einzelfunde sind sehr vom 
Zufall abhängig. Tatsächlich gibt 
es nördlich und südlich von Baerl 
eine Reihe römischer Funde, wie 
zum Beispiel einen Ziegel der Legio 
VI Victrix, den Hans Deden 1963 in 
Lohmannsheide entdeckte (Bon-
ner Jahrbücher 163). So etwas ist 
am Niederrhein entlang der Linien 
von Limesstraßen und Rhein indes 
nicht gerade selten. So muss Maier-
Weber selbst einräumen: „Der direkte 
archäologische Nachweis Calos ist 
nicht mehr zu erbringen.“

Legt man die eher luftig gewirkte 
Beweiskette, die die Autorin präsentiert, 
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neben die Indizien, die seit dem Fund der 
Lauersforter Phalerae bekannt geworden 
sind, kommt man sogar zu dem Schluss: 
Falls es in dem Gebiet der alten Graf-
schaft Moers ein bislang unentdecktes 
Römerlager gibt, wird es sehr viel loh-
nender sein, im Mühlenwinkel danach zu 
suchen als unter der Baerler Autobahn-
brücke. Wenn Maier-Weber schreibt: „Bei 
Kaldenhausen wurden keine auffälligen 
Funde und Befunde bekannt, es ist das 
übliche Fundspektrum nahe einer gro-
ßen Straße und des Lagers Asciburgium“, 
dann ignoriert sie den Fund der Phale-
rae komplett. Die Phalerae sind der ent-
scheidende Hinweis auf eine militärische 
römische Präsenz. Ihr Fund passt zudem 
zu den von Rein und vom Rath erwähn-
ten mündlichen Überlieferungen eines 
abgebrannten römischen Forts südwest-
lich von Schwafheim.

Bei einer Ortsbegehung durch den 
Autor fanden sich tatsächlich Hinweise 
auf Fundamente, in deren Nähe auch in 
M¾QJVWHU� =HLW� LPPHU� QRFK� 2EHUˊ¦FKHQ-
funde gemacht werden. Einen davon hat 

'U��:LOIULHG� 6FKROWHQ� IRWRJUDˉHUW�� 6HLQH�
Aufnahme zeigt das Bruchstück eines 
Ziegels, auf dem deutlich die Inschrift 
„MVALSANO“ zu lesen ist. Die Buchsta-
EHQNRPELQDWLRQ� ˉQGHW� VLFK� DXI�=LHJHOQ�
aus der Werkstatt des Marcus Valerius 
Sano, der die militärische Ziegelei der in 
Gelduba stationierten „Ala Sulpicia“ nach 
deren Abzug übernahm. Ziegel des ge-
schäftstüchtigen Marcus Valerius, dessen 
Werkstatt bis weit ins zweite Jahrhundert 
%HVWDQG�KDWWH��ˉQGHQ�VLFK�DP�JHVDPWHQ�
unteren Niederrhein.

Der Ziegelfund im Mühlenwinkel 
belegt, dass die römische Siedlung dort 
nach dem Bataveraufstand (wieder)auf-
gebaut wurde. Ob dort bereits zuvor ein 
militärischer Stützpunkt bestand, den 
die Bataver 69 niederbrannten, lässt sich 
aufgrund der dürftigen Forschungslage 
nicht sagen. Der Fund der Phalerae ist je-
doch ein Indiz für eine Form von militä-
rischer Präsenz ab dem Jahr 70, die wohl 
auch aufgrund der geostrategischen 
Lage geboten war. Von dem vermuteten 
Lager aus überblickte man die Furt durch 
den Altrhein-Arm des heutigen Sittarder 
Bruchs. Von Gelduba aus, das im Stam-
mesgebiet der mit den Römern verbün-
deten Ubier lag, war es der erste Stütz-
punkt im Gebiet der Cugerner, die sich im 
Bataverkrieg auf die Seite der Rebellen 
schlugen.

Doch welchen Sinn sollte eine mili-
tärischer Stützpunkt nur vier Kilometer 
vom Lager Asciburgium entfernt haben? 
Schon Boschheidgen glaubte ja nicht 
daran, dass Calo im Mühlenwinkel zu 
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In der Nähe der Phalerae-Fundstätten entdeckte 
Dr. W. Scholten diesen gestempelten römischen 
Ziegel aus dem Kastell Gelduba. Foto: Scholten
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ˉQGHQ�VHL��ZHLO�LKP�HLQ�VR�JUR¡HV�/DJHU�
in der Nähe von Asciburgium nicht vor-
stellbar schien. Vielleicht aber handelte 
es sich im Mühlenwinkel nur um einen 
Außenposten oder um ein kleineres Kas-
tell das Asberg zeitweilig ersetzte: Der 
Ziegelfund von Scholten verweist auf 
eine Bautätigkeit am Phalerae-Fundort 
nach 87 hin, also einen Zeitpunkt, als 
das Castra Asciburgium bereits - wohl 
in Zusammenhang mit der beginnenden 
Verlandung des dortigen Altrhein-Arms 
- zwischen 82 und 85 verlassen wor-
den war. Tilman Bechert, dem viele der 
jüngeren archäologischen Erkenntnisse 

über das Lager Asciburgium zu verdan-
ken sind, glaubt, dass die Region Ende 
des ersten Jahrhunderts vorübergehend 
ohne militärischen Schutz war, ehe dann 
am rechten Ufer des verlandeten Essen-
berger Altrhein-Arms das Klein-Kastell 
Werthausen errichtet wurde. 

Aber wir wissen, dass Asberg auch 
nach der Aufgabe des Kastells um 82/85 
ein nicht unbedeutender ziviler Ort war, 
in dem sich auch etliche römische Le-
gionsveteranen niedergelassen hatten. 
Zwar hatte inzwischen die „Ala Sulpicia“ 
Gelduba zu einem befestigten Lager aus-
gebaut, doch dürfte diese Tatsache eine 
ständige Präsenz bewaffneter Einheiten 
vor Ort kaum ersetzt haben.

Ein Militärposten im Mühlenwinkel 
könnte also durchaus vorübergehend 
die Funktion des aufgelassenen Lagers 
Asciburgium übernommen haben – vor 
dem Bezug von Werthausen oder paral-
lel dazu. Ebenso wäre aber auch denkbar, 
dass die Römer an der Furt bei Lauersfort 
HLQH� %HQHˉ]LDULHU�6WDWLRQ� HLQJHULFKWHW�
KDWWHQ�� GLH� HKHU� HLQH�ˉQDQ]��XQG�JUHQ]-
polizeiliche Funktion hatte und in der 
YHUGLHQWH�2Iˉ]LHUH�GHU�/HJLRQ�ELV�]X� LK-
rem Ruhestand dienten. Die Hinweise in 
Berichten aus dem 19. Jahrhundert auf 
wohl kleinere römische Straßen sowohl 
in Ost-West – als auch in Nord-Süd-Rich-
tung könnten bedeuten, dass im Mühlen-
winkel eine Parallelroute zur großen Rö-
merstraße verlief. Naheliegend ist auch, 
dass der Altrhein-Arm des heutigen Sit-
tardbruches zumindest zeitweilig genutzt 
wurde, um die Siedlung im Mühlenbruch 
auf dem Wasserweg zu versorgen.
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Die römische Straßenkarte des Major Schmidt 
aus dem 19. Jahrhundert zeigt den Mühlenwin-
kel als militärische Station. Bonner Jahrbücher
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Bei entsprechenden Überlegungen 
muss zudem berücksichtigt werden, dass 
die Siedlung oberhalb des Fundortes der 
Phalerae keineswegs isoliert war. Bei 
Ausgrabungen an der Rumelner Rathaus-
allee im Jahre 2019, knapp drei Kilome-
ter entfernt, wurden auf dem früher als 
Volkesberg bekannten Gelände auf ei-
nem Acker bei einer Begehung und damit 
verbundenen Grabungen eine dreistel-
lige Zahl von Einzelfunden festgestellt 
- überwiegend Keramik und Baumaterial 
aus römischer Zeit. In dem Prospekti-
onsbericht heißt es: „In Zusammenhang 
mit der Ortsbenennung Volkesberg exis-
tieren bereits seit den 1830er Jahren 
wiederholt Fundmeldungen, dabei wur-
de das Gebiet in der Vergangenheit hin 
und wieder auch im Zusammenhang mit 
den diversen, noch immer erfolglosen 
Lokalisierungsversuchen des römischen 
Calo (Calone) diskutiert (s. bspw. Schmidt 
1861, 99ff., Stollwerck 1877, 152f.).(…)

Aus unmittelbarer südwestlicher 
Nachbarschaft (heute westlich Nedle-
berg) stammen unter der Ortsarchiv-Nr. 
NI 1859-2001 verzeichnete Aufsamm-
lungen von römischen Funden einer 
großen Trümmerstelle, u. a. Baureste, 
unter denen sich auch Ziegel der LEG XI 
EHˉQGHQ��$XV�GHU�Q¦KHUHQ�XQG�ZHLWHUHQ�
Nachbarschaft sind laut Aktenlage des 
Ortsarchivs weitere v. a. eisenzeitliche 
und römische Fundmeldungen erfasst. 
(…) In ähnlicher Entfernung sind süd-
östlich vom Volkesberg bereits aus der 
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts (1866) 
diverse römische Funde vom Mühlen-
berg verzeichnet (Schneider 1866, 158). 

Baureste wie Dachziegel und Reste von 
Wandmalereien lassen dort auf eine 
ehemalige Villa rustica schließen. (…) 
Eine weitere römische Trümmerstelle Im 
Mühlenwinkel ist ebenfalls seit dem aus-
gehenden 19. Jahrhundert bekannt und 
lieferte Scherben, Ziegel und bearbeitete 
Steine (NI 1899/2003). (…) Das ca. 2,7 km 
nordwestlich gelegene Fundareal könn-
te evtl. mit dem bekannten, östlich von 
Gut/Schloss Lauersfort (Stadt Moers) ge-
borgenen neun silbernen Phalerae (Abb. 
3) in Verbindung stehen (Jahn 1860).“

Tatsächlich deuten die Reste von 
Wandmalereien eher auf eine zivile 
Nutzung hin, auch wenn zwischen Asci-
burgium und Gelduba bislang noch kei-
ne Villa rustica nachgewiesen werden 
konnte. Der Ziegel der elften Legion legt 
dagegen auch eine militärische Nutzung 
nahe, weil diese Einheit sich nur sehr 
kurz am Niederrhein aufgehalten hat 
und daher kaum Zeit gehabt haben dürf-
te, umliegende Gutsbesitzer mit Ziegel 
aus Militärproduktion zu beliefern.

Laut Auskunft der Unteren Denkmal-
behörde der Stadt Duisburg sind allein 
im Mühlenwinkel 30 Fundstellen akten-
kundig, die aber nur teilweise konkreten 
Funden zugeordnet werden könnten. 
Auf die Frage, warum angesichts dieser 
doch beträchtlichen Hinweisdichte das 
Umfeld des Phalerae-Fundes noch nicht 
systematisch archäologisch untersucht 
worden sei, erhielt der Autor als Antwort, 
GDVV�GLH�%RGHQGHQNPDOSˊHJH�HUVW�GDQQ�
in Aktion trete, wenn ein Bauvorhaben 
anstehe.

Das Rätsel um den Römerschatz im Mühlenwinkel
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Da dieses in der Bruchlandschaft süd-
westlichlich von Schwafheim aber nicht 
zu erwarten ist und der Trend gegenwär-

tig eher zu einer Wiedervernässung von 
Flächen geht, dürfte das Rätsel der Pha-
lerae so schnell wohl nicht gelöst werden.
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